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toalber 3um ©ireftor getoäbft toar, mebr auf bie
©cite ffrebtd gu neigen. 60 fagte ber Söatet'/

toenn aud) feineren Sergend, ber ©efefffdjaft ben

Sufdjuß bon 20 000 iranien gu.
Slid bad @efd)äft abgefdjfoffen toar, fuï)r 3um-

ftein babon. <£ine SBeife batte et nidjt mebr baran
geglaubt, baß er erreichte, toad er im Sinne batte.

©eim ÜRadjteffen tourbe ïfeute nidjt bief ge-
fprodjen.

©ritfi bemerfte, baß fanned fief) nod) nidjt be-
rußigt f)atte.

„©er Qnfef ift f)eut ettoad aufgeregt ge-
toefen", fagte ed, um ein ©efprädj in ©ang gu

bringen.
,,©r ffat gu biet angehängt", bemerfte ber

©auer.
„60 fönnt' ed einem berfeiben," fdjimpfte ber

Unedjt unb toarf Sfteffer unb ©abet über ben ©ifdj
bin, baß ed flirrte.

Sie ©äuerin unb ©ritfi blidten bertounbert

nadj if)m. 60 fatten fie ben fanned nodj nie ge-
feßen.

„Sßenn id) if)m nidjt recfjt bin, foil er'd fagen."
„3d) f)ab' ifjm ja beutiidj 3U merfen gegeben,

baß er im Llnredjt toar", fudjte ber ©auer feinen
Jfnedjt 3u beruhigen.

„SRan ßat ißm nidjt bief angemerft. Sin-
gefdjaut Ijat er midj, afd toofft' er midj burdj-
bofjren. Stidjt bad erftemai ift'd getoefen. ©ine
fofdje S3efjanbfung faß idj mir bon bem ,bür-
nefjmen #errn ©ireftor' nidjt meïjr gefallen,
©unftum unb bafta!" fanned erßob fidj, fdjob
ben ©tufjf unter ben ©ifdj, baß ed ein fauted
Softem gab, unb berfieß bie ©tube.

„fanned bat beut feinen guten Sag", nabm
ifjn ©ritli in ©djut), unb ed gebad)te, ißm ein

freunbfidjed Sßort 3U geben, ©d tootfte mit if)m
reben. Satte ibn bie Sranftjeit fo beränbert? ©d

toar ißm audj neu, baß er fo ungebufbig toerben
fonnte. (jfortfetsung folgt.)

On meiner 3^"^ feierlidbem Äreid
Cagr' icfj am fdjmalen jjelfengrate ^xer,

îlud einem griinerftarrien Sïïeec non ©id
©tÇebt bie Stlbergadxe fidj oor mir.

ifnmmefénâfye.
©aïb nalje toft, balb fern ber SBafferfaïï,
©r fiäubt unb fiürgt, nun redjtd, nun linbd oertoelji:,
©in tiefed Sdjtoetgen unb ein fteter SdEjaïï,

©in SBinb, ein Strom, ein îttem, ein ©ebet!

©er Sdjnee, ber am ©eblöfte bing gerfireuf,
On bunbert binnen riefelt er baoon,
Unb aud ber fdjtoargert geudjte febimmert beut
©er SoIbaneHe garte ©fodbe fdjon.

Stur neben mir bed Sïïurmelliered ©fiff,
Stur über mir bed ©eierd beif'ret Schrei,
Ocb bin allein auf meinem Jelfenriff,
Unb iib empfinbe, baß ©ott bei mir fei.

E. g. fflîetjet.

îélanb
3dlanb — bad ift bad Äanb in ber fferne.

©ad fianb ber SRittemadjtdfonne im Sommer
unb bad bed ©ofarfidjted im SDinter, bad fianb
mit ©uffanen, SaPatoüften, ©fetfdjern unb f)ei-
ßen Quellen. 3dtanb ift bad fianb, bad meïjr
aid gtoangig tätige ©uffane bat, unb eine Äaba-
ffädje, bie beinahe einen ©rittet ber ©efamt-
flädje ber ©djtoeig audmadjt. 3dlanb ift mebr
ober toeniger mit ©fetfdjern bebeeft, barunter
ift aud) ber größte ©fetfdjer ©uropad, ber
10 000 Quabratfifometer groß ift. ©aufenbe
toarme unb beiße Quellen finbet man äberaff
in 3dfanb — fogar mitten in ben ©fetfdjern.
„©ebfir", eine ©pringqueffe im ©übtoeften 3d-
fanbd, ift bie befanntefte ©pringqueffe berSBeft.
©0 ift 3dfanb — bad ßanb, too bie fdjnee-
bebedten ©ipfef ber 23erge bad unbänbige^euer
in ibrem 3nnern berbergen — ein üanb ber un-

»n feilte»
gebeuren Slaturgetoaften unb ber großen ©egen-
fäße 3toifd)en ^euer unb ©id.

©ie erften ©efiebler 3dtanbd, ed toaren Éor-
toeger, bradjten tßferbe, ©djafe, JUibe, ©djtoeine,
Siegen, Sufjner unb ©änfe mit unb trieben
Ganbtoirtfdjaft. ©iefe unb ein toenig fjjifdjfang
toaren fogufagen bie einigen ©rtoerbdgtoeige ber
3dfänber bid 3ur festen $abrf)unberttoenbe.

©d ift anberd gefommen. Sfudj ber 3dtänber
flüdjtet bom Sanbe — er ffüd)tet in bie ©örfer
unb ©täbtd)en an ber Süfte. ©ie fianbtoirtfdjaft
tft ibm 3U mübfetig, toeif ber ©oben fo farg ift.
©ad SReer aber ift eine toaßre ©ofbmine, toenn

man fie ridjtig audjunüßen berftebt. ©iefe bau-
bert 3abre trieb man bie ^ifdjerei mit fleinen
©uberbooten — aber nur afd eine ©ebenbefdjäf-
tigung ber Sanbtoirtfdjaft. ©iefe Seiten geboren
ber ©ergangenbeit an. fftadj ber feßten $abt-

C. F. Meyer: Himmelsnahe. — Thorsteison Iosepsson: Island von heute. 225

walder zum Direktor gewählt war/ mehr auf die
Seite Fredis zu neigen. So sagte der Vater/
wenn auch schweren Herzens, der Gesellschaft den

Zuschuß von 2V 000 Franken zu.
Als das Geschäft abgeschlossen war, fuhr Zum-

stein davon. Eine Weile hatte er nicht mehr daran
geglaubt, daß er erreichte, was er im Sinne hatte.

Beim Nachtessen wurde heute nicht viel ge-
sprachen.

Gritli bemerkte, daß Hannes sich noch nicht be-
ruhigt hatte.

„Der Onkel ist heut etwas aufgeregt ge-
Wesen", sagte es, um ein Gespräch in Gang zu
bringen.

„Er hat zu viel angehängt", bemerkte der
Bauer.

„So könnt' es einem verleiden," schimpfte der

Knecht und warf Messer und Gabel über den Tisch
hin, daß es klirrte.

Die Bäuerin und Gritli blickten verwundert

nach ihm. So hatten sie den Hannes noch nie ge-
sehen.

„Wenn ich ihm nicht recht bin, soll er's sagen."
„Ich hab' ihm ja deutlich Zu merken gegeben,

daß er im Unrecht war", suchte der Bauer seinen
Knecht zu beruhigen.

„Man hat ihm nicht viel angemerkt. An-
geschaut hat er mich, als wollt' er mich durch-
bohren. Nicht das erstemal ist's gewesen. Eine
solche Behandlung laß ich mir von dem Mr-
nehmen Herrn Direktor' nicht mehr gefallen.
Punktum und basta!" Hannes erhob sich, schob

den Stuhl unter den Tisch, daß es ein lautes
Poltern gab, und verließ die Stube.

„Hannes hat heut keinen guten Tag", nahm
ihn Gritli in Schutz, und es gedachte, ihm ein
freundliches Wort zu geben. Es wollte mit ihm
reden. Hatte ihn die Krankheit so verändert? Es
war ihm auch neu, daß er so ungeduldig werden
kannte. (Fortsetzung folgt.)

In meiner Firne feierlichem Kreis
Lagr' ich am schmalen Felsengrate hier.
Aus einem grünerstarrten Meer von Eis
Erhebt die Silberzacke sich vor mir.

Himmelsnähe.
Bald nahe tost, bald fern der Wasserfall,
Er stäubt und stürzt, nun rechts, nun links verweht,
Ein tiefes Schweigen und ein steter Schall,
Ein Wind, ein Strom, ein Atem, ein Gebet!

Der Schnee, der am Geklüfte hing zerstreut.

In hundert Rinnen rieselt er davon,
Und aus der schwarzen Feuchte schimmert heut
Der Soldanelle zarte Eloche schon.

Nur neben mir des Murmeltieres Pfiff,
Nur über mir des Geiers heis'rer Schrei,
Ich bin allein auf meinem Felsenriff,
And ich empfinde, daß Eott bei mir sei.

C. F. Meher.

Island
Island — das ist das Land in der Ferne.

Das Land der Mitternachtssonne im Sommer
und das des Polarlichtes im Winter, das Land
mit Vulkanen, Lavawüsten, Gletschern und hei-
ßen Quellen. Island ist das Land, das mehr
als zwanzig tätige Vulkane hat, und eine Lava-
fläche, die beinahe einen Drittel der Gesamt-
fläche der Schweiz ausmacht. Island ist mehr
oder weniger mit Gletschern bedeckt, darunter
ist auch der größte Gletscher Europas, der
10 000 Quadratkilometer groß ist. Tausende
warme und heiße Quellen findet man überall
in Island — sogar mitten in den Gletschern.
„Gehsir", eine Springquelle im Südwesten Is-
lands, ist die bekannteste Springquelle der Welt.
So ist Island — das Land, wo die schnee-
bedeckten Gipfel der Berge das unbändige Feuer
in ihrem Innern verbergen — ein Land der un-

»n heute.
geheuren Naturgewalten und der großen Gegen-
sähe zwischen Feuer und Eis.

Die ersten Vesiedler Islands, es waren Nor-
weger, brachten Pferde, Schafe, Kühe, Schweine,
Ziegen, Hühner und Gänse mit und trieben
Landwirtschaft. Diese und ein wenig Fischfang
waren sozusagen die einzigen Erwerbszweige der

Isländer bis zur letzten Fahrhundertwende.
Es ist anders gekommen. Auch der Isländer

flüchtet vom Lande — er flüchtet in die Dörfer
und Städtchen an der Küste. Die Landwirtschaft
ist ihm zu mühselig, weil der Boden so karg ist.

Das Meer aber ist eine wahre Goldmine, wenn

man sie richtig auszunützen versteht. Viele hun-
dert Jahre trieb man die Fischerei mit kleinen
Nuderbooten — aber nur als eine Nebenbeschäf-

tigung der Landwirtschaft. Diese Zeiten gehören
der Vergangenheit an. Nach der letzten Jahr-
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fierung: bie ftatfc Slugtoeiterung ber Srtoerbg-
mögticf)feiteri/ fdfnetteg Steigen ben 33ebölfe-

rung, bie fjlucgt botn Äanbe, bie Steigerung ber

23ebürfniffe, bie 3unegmenbe 9Kadjt beö iQanbetg,
bie Sntftegung eineg SIrbeiterftanbeg, Streifg
unb rote ffmgnen. ©er «Mcinber ift aber trog
allem ftol? auf biefe rapibe Umgeftaltung 3ur
mobernen ^ibilifation, ytot3 barauf, bag er fid)
neben ber mirtfcgaftlicgen unb politifdfen 93e-

freiung fetneg ilanbeg fo fdjnetl in bag Qeit-
alter ber ïecgnif fiat einfdjaften fönnen. Sr ift
aucg ftol3 barauf, bag er bie Hebeng- unb Sir-
beitgformen ber übrigen SDelt, bie igm nod) big

3ur legten ^agrgunbertmenbe gän3licg fremb
maren, innerhalb eineg fiebengalterg aug eigener
i^raft f)at enttoicfeln fönnen. Sie fieiftung ift aud)
ungeheuer, bie biefeg 33oïf bon 100000 äftenfcgen
in brei ^fagqegnten mit ber mirtfdfaftlidjen
unb berfegrgtecgnifdfen Srfdfliegung ber grogen,
untnegfamen unb unmirtlidfen ©egenben unb
mit ber unbergältnigmägig fcgnellen SSefferung

©or .Stopf eineê istcinbifd)en Sauetn.

gunbertmenbe f)at ftd) eine entfcgeibenbe SBen-

bung auf ber 3nfel bollsogen. Sftit ber ignen
eigenen ffmgigfeit 3U rabifalen Sntfdjlüffen fag-
ten fid) bie «Member log bon alten ©etoogngei-
ten, fie berliegen bie fianbmirtfegaft unb bie

fleinen Sluberboote unb gingen 3U ben mobern-
ften ^ifdferbampfern über. 3n ben legten brei-
gig fjagren ibanbte fid) ein ffliertei beg 25otfeg

bom Äanbe ab unb begann feinen Srtoerb auf
bem DJleerc 3U fucgen. 9lidjt ogne Stol3 fönnen
bie «Mänber behaupten, bag fie eine ebenfo
moberne ff'ifdjerflotte befigen toie jebe anbere
Nation ber Sßelt. Sin eingiger ©ampfer fifdjt
geute megr alg früger fämtlicge üftuberboote 3U-
fammen, unb burd) ridftig getrmglte 9Retgoben
unb burd) göcgfte Steigerung ber 23etriebg-
leiftungen gaben bie «Member in ibenigen 3ag-
ren igre Seefifdjerei in qualitatiber unb, ibenn
mir auf ben itopf ber 93ebolferung berecgnen,
audg in quantitatiber 93e3iegung an bie Spige
aller Seefifcgereien Suropag gefügrt.

©ag bebadjtige SSauernbolf ift in ben Strubel
ber SBeltmirtfcgaft geraten, ©te 3nfel erlebt

fegt alle SSegleiterfcgeinungen ber ünbuftriali-

„©ebfit", bie beîanntefte ©pringqueiïe bet SDJelt.

Sie SluSbtücbe bauetn bis 311 gtoangig SJtinuten unb
erreichen jetoeiien eine ioöbe bon 60 bis 70 SJteter.

Srobetnb unb bonnetnb toitb bas fiebenbe, mit
Sampf Petmengte SBciffer mit ungeheurer .Straft

in bie ipôbe gefdjteubert.

Thorsteison Iosepsson: Island von heute.

sterling! die starke Ausweiterung der Erwerbs-
Möglichkeiten/ schnelles Steigen der Bevölke-
rung, die Flucht vom Lande/ die Steigerung der

Bedürfnisse, die zunehmende Macht des Handels,
die Entstehung eines Arbeiterstandes, Streiks
und rote Fahnen. Der Isländer ist aber trotz
allem stolz auf diese rapide Umgestaltung zur
modernen Zivilisation, stolz darauf, daß er sich

neben der wirtschaftlichen und politischen Be-
freiung seines Landes so schnell in das Zeit-
alter der Technik hat einschalten können. Er ist
auch stolz darauf, daß er die Lebens- und Ar-
beitsformen der übrigen Welt, die ihm noch bis
zur letzten Jahrhundertwende gänzlich fremd
waren, innerhalb eines Lebensalters aus eigener
Kraft hat entwickeln können. Die Leistung ist auch

ungeheuer, die dieses Volk von 100000 Menschen
in drei Jahrzehnten mit der wirtschaftlichen
und verkehrstechnischen Erschließung der großen,
unwegsamen und unwirtlichen Gegenden und
mit der unverhältnismäßig schnellen Besserung

Der Kopf eines isländischen Bauern.

hundertwende hat sich eine entscheidende Wen-
dung auf der Insel vollzogen. Mit der ihnen
eigenen Fähigkeit zu radikalen Entschlüssen sag-
ten sich die Isländer los von alten Gewohnhei-
ten, sie verließen die Landwirtschaft und die

kleinen Nuderboote und gingen zu den modern-
sten Fischerdampfern über. In den letzten drei-
ßig Iahren wandte sich ein Viertel des Volkes
vom Lande ab und begann seinen Erwerb auf
dem Meere zu suchen. Nicht ohne Stolz können
die Isländer behaupten, daß sie eine ebenso
moderne Fischerflotte besitzen wie jede andere
Nation der Welt. Ein einziger Dampfer fischt
heute mehr als früher sämtliche Nuderboote zu-
sammen, und durch richtig gewählte Methoden
und durch höchste Steigerung der Betriebs-
leistungen haben die Isländer in wenigen Iah-
ren ihre Seefischerei in qualitativer und, wenn
wir auf den Kopf der Bevölkerung berechnen,
auch in quantitativer Beziehung an die Spitze
aller Seefischereien Europas geführt.

Das bedächtige Bauernvolk ist in den Strudel
der Weltwirtschaft geraten. Die Insel erlebt
jetzt alle Begleiterscheinungen der Industrials

„Gehsir", die bekannteste Springquelle der Welt.
Die Ausbrüche dauern bis zu zwanzig Minuten und
erreichen jeweilen eine Höhe von 60 bis 70 Meter.

Brodelnd und donnernd wird das siedende, mit
Dampf vermengte Wasser mit ungeheurer Kraft

in die Höhe geschleudert.
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Sluf ber voeftlidjften J)attnnfe( OêtanbiS fteljen einige niebtige Kütten unb ïleine ®ofmf)äufer bireft am Meer,
©ort leben bie n>eftticf)ften 23etoofjnet ©uropaS bon Ännbtoirtftf)aft, Sögel- unb (fifdjfang. Oftr Äcben ift
etnfam unb mübfelig, aber bicfe SDtenfdkn finb bodj niefit Pötttg bon ber Sultur abgefcfjnitten. On faft jebem
Saufe gibt eö einen Slaöio, eine Heine Sibiiotficf unb mandjmol audj ein Stnbier ober ein Satmonium.

ber allgemeinen ilebendberpältniffe gefd)affen
f)at. — SJleï)r aid ein ©rittet ber iötänbifdjen
Sebölferung toopnt in ©täbten, ßauptfäcplidj
in ber ioauptftabt Stepfjabif. Stepfjabif ift eine

moberne 6tabt mit einer Unmenge bon SJtotor-

faprjeugen, mit gefcpminften grauen unb aud-
gebleidjten Ïan3jûnglingen, mit i?inoö boll füg-
lidjer ^ilmromantif, 3a33mufif, mobernen Ääben,
teuren potelé, einer tounberfdjönen ©djtoimm-

f)atle, eigener Uniberfität, einigen SJtufeen unb
einem neuen mobernen Speater.

216er aud) in ber einfamften .llanbfcpaft port
man bad ©ebrumm ber rumpeinben 2Iutod, auf
ben entfernteften itföfen, toeit brinnen im fianbe,
tönt bad Stabio, unb bie einfamen, toeit aud-
einanberliegenben Sauernpöfe finb burcp bad

ïeleppon miteinanber berPunben.
©ad ift ?Manb bon peute.

ïf)orfteifon gofcpffon.

QSorn ©genleben
«5ötanb trägt feinen Stamen toirflicp nidjt mit

bollern Stedjt, benn bon ©id ift bort im 6om-
mer toenig su fepen, bie itüftenberge bertieren
in ben bret SOtonaten ununterbrocpenen ßicptd
ipre ©djneebecfe bollftänbig, unb ber Reifert bon
Stepfjabif seigt im Sßinter fepr fetten ©idbil-
bung. Stur bie Serge im fianbinnern unb bie

^ocpftäcpen tragen ipre toeiße ©eefe bad gan$e
$apr pinburdp/ unb bie ©tetfeper ftreefen bort

ber ©îetfdjer*
ipre $ungen in bie ïaler. SItlerbingd finbet fid)
ba unb bort auf 3dlanb auip ein außergetoöpn-
liep riefiger ©letfdjerftrom, ber, toenn er fid) ind

2Baffer ergießt, ettoa in einen ber großen Sin-
nenfeen, ein Silb ergibt, bad eine Slpnung auf-
bämmern 3U taffen imftanbe ift, tote ed ba brü-
ben in ©rönlanb fein mag.

©er Sollftänbigfeit unferer Steifeeinbrücfe pal-
ber toollten Voir mit bem Faltboot aucp an bie-

H. Rauschern Vom Eigenleben der Gletscher. L27

Auf der westlichsten Halbinsel Islands stehen einige niedrige Hütten und kleine Wohnhäuser direkt am Meer.
Dort leben die westlichsten Bewohner Europas don Landwirtschaft/ Vogel- und Fischfang. Ihr Leben ist

einsam und mühselig, aber diese Menschen sind doch nicht völlig von der Kultur abgeschnitten. In fast jedem
Hause gibt es einen Radio, eine kleine Bibliothek und manchmal auch ein Klavier oder ein Harmonium.

der allgemeinen Lebensverhältnisse geschaffen
hat. — Mehr als ein Drittel der isländischen
Bevölkerung wohnt in Städten, hauptsächlich
in der Hauptstadt Reykjavik. Reykjavik ist eine

moderne Stadt mit einer Unmenge von Motor-
fahrzeugen, mit geschminkten Frauen und aus-
gebleichten Tanzjünglingen, mit Kinos voll süß-
licher Filmromantik, Jazzmusik, modernen Läden,
teuren Hotels, einer wunderschönen Schwimm-

Halle, eigener Universität, einigen Museen und
einem neuen modernen Theater.

Aber auch in der einsamsten Landschaft hört
man das Gebrumm der rumpelnden Autos, auf
den entferntesten Höfen, weit drinnen im Lande,
tönt das Radio, und die einsamen, weit aus-
einanderliegenden Bauernhöfe sind durch das

Telephon miteinander verbunden.
Das ist Island von heute.

Thorsteison Iosepsson.

Dom Eigenleben
Island trägt seinen Namen wirklich nicht mit

vollem Recht, denn von Eis ist dort im Som-
mer wenig zu sehen, die Küstenberge verlieren
in den drei Monaten ununterbrochenen Lichts
ihre Schneedecke vollständig, und der Hafen von
Reykjavik zeigt im Winter sehr selten Eisbil-
dung. Nur die Berge im Landinnern und die

Hochflächen tragen ihre weiße Decke das ganze
Jahr hindurch, und die Gletscher strecken dort

der Gletscher.

ihre Zungen in die Täler. Allerdings findet sich

da und dort auf Island auch ein außergewöhn-
lich riesiger Gletscherstrom, der, wenn er sich ins
Wasser ergießt, etwa in einen der großen Bin-
nenseen, ein Bild ergibt, das eine Ahnung auf-
dämmern zu lassen imstande ist, wie es da drü-
ben in Grönland sein mag.

Der Vollständigkeit unserer Neiseeindrückehal-
ber wollten wir mit dem Faltboot auch an die-
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